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Im ee der Krieger 'ſchen ich 
(Theodor Fiſcher.) 
1888. 


Schon längſt war es dem Mathematiker möglich, 
eine gleichſchwebende Temperatur, von welcher wir in un⸗ 


ſerer künſtlichen Muſik allein Gebrauch machen können, 
zu berechnen. Daraus konnte uns aber kein praktiſcher 
Nutzen erwachſen, ſo lange wir nicht im Stande waren, 
die nach dem Geſetze der Gleichſchwebung berechneten Zah⸗ 
lenwerthe; für das Schwingungsverhlltniß der Intervalle 
95 für das Ohr wirkſam zu machen. 
Herr Heinrich Scheibler in Erefeld, hat bekaunt⸗ 
lich ein Mittel erfunden wodurch es uns möglich gewor⸗ 
den iſt, die für das Schwingungsverhältniß berechneten 
Zahlenwerthe auf Stimmgabeln zu uͤbertragen und da⸗ 
durch den Gehörſinn wahrnehmbar zu machen. Hierzu 
dient ein dem Ohre deutlich erkennbares Merkmal, welches 
ſich aus dem Vergleiche zweier zuſammenklingenden, dem 


Einklange (unisono) ſich möglichſt nähernden Tönen 


1* 


A 


Wird namuch der Einklang, durch Veränderung des | 


einen Tones nach Höhe oder Tiefe hin, aufgehoben, fo 
entſteht, bei dem Zuſammenklange beider, nun vom Ein⸗ 


klange abweichenden, Töne, durch das Zuſammentreffen | 


ungleicher Schwingungsmengen, wie Scheibler jagt: 


N 


ö 


„eine widerſtreitende Bewegung, welche trommelartige 


Schläge hervorbringt, wenn ſie raſch genug auf einander 


folgen.“ (Siehe Scheibler's phyſikaliſchen und muſika⸗ 


liſchen Tonmeſſer. Eſſen bei Bädecker 1834 Seite 8.) 
Dieſe trommelartigen Schläge, denen man früher den Na⸗ 
men Schwebung gab, nennt Scheibler Stöße; — 


fürwahr die richtige Benennung, wenn die Abweichung N 
vom unisono nur gering iſt, wo dann die Schläge lang⸗ 0 


ſamer aufeinander folgen. Das Verſchwinden der 5 


Stöße gilt uns nicht blos als Merkmal des vollkommenen 


Einklanges; ſondern auch als Merkmal der mathemati- 
ſchen Reinheit anderer Intervalle, zu welcher Annahme die 


von Herrn Scheibler aufgeſtellten Combinationstöne 
(als diejenigen, welche eigentlich ſtoßen, wenn deren einer 
mit einem urſprünglichen Intervall⸗Ton, oder mit einem 


andern, durch Rechnung gefundenen Seb e e e 
dem unisono nahe kommt) berechtigen. 


Herrn Scheibler gelang es, durch Aieeffanige N 
Beobachtiigen der Stöße in ee Tonhöhen, Laß 


| 


5 


Intervall der Oktave genau nach nen Stößen in Beziehung 


| auf die Secunde, als Zeiteinheit, abzumeſſen. Zu dieſem Zwecke 


conſtruirte er Stimmgabeln, deren je zwei zunächſt höhere 
oder tiefere um zählbare Stöße — nämlich vier in der 
Seecunde — vom unisono entfernt waren. 


Er bedurfte fünf und fünfzig ſolcher Gabeln, von 


denen die tiefſte a angab, und jede folgende ſich von den 


beiden ihr sunächt liegenden um vier Stöße entfernte, 


um zum Oktav a zu gelangen. Hierdurch war ein Ver⸗ 


| hältniß zwiſchen Vibrationen und Stößen begründet und 
ein Mittel gefunden, die Vibrationen aller übrigen Inter⸗ 
valle auf Stöße — nach welchen das Ohr meſſen kann — 


zu reduciren. Um aber die, aus der Beſchaffenheit der, 


| nach dem Geſetze der Gleichſchwebung berechneten, Vibra⸗ 


nionswerthe hervorgehenden Bruchtheile der Stöße, welche 
binnen einer Secunde erfolgen, dem Ohr als bequem und 
genauer meßbar darzuſtellen, nahm Scheibler ein Metro⸗ 


| nom zu Hülfe, und reducirte die Brucheinheiten, welche 
| ſich in den Stoßwerthen vorfinden, (io genau, als es die 


Gradulrung eines gut gearbeiteten Metronoms zuläßt) auf 
ganze Stöße, welche in einem andern Zeitraume, als in 
der Secunde, abzuzählen ſind. Die ſo berechneten Zeit⸗ 
ce in denen die Intervalle nach einer gewiſſen An⸗ 
, von Stößen abzumeſſen ſind, damit dieſelben gleich⸗ 


* 


6 


l 


ſchwebend AB. find in den Scheiblerſchen Sli 
mungstafeln enthalten, ſo wie auch die Angabe, ob die 
Stöße, zufolge einer Abweichung von der mathematiſchen Rein⸗ 


heit, nach der Höhe, oder nach der Tiefe erfolgen müſſen, wovon 
der Grund aus der Vergleichung der gleichſchwebenden Tem 
peratur mit der mathematiſchen erhellet. (Siehe S cheib⸗ | 
ler. Ueber mathematiſche Stimmung, Temperatur und 0 
Orgelſtimmung nach Vibrations⸗Differenzen oder Stoßen; 
ferner deſſelben Anleitung, die Orgel vermittelſt Stößen 9 


und des Metronoms correct gleichſchwebend zu ſtimmen; 


ſodann: deſſen Anleitung, die Orgel unter Beibehattung 


ihrer momentonen Höhe oder nach einem bekannten a, 1 
vermittelſt des Metronoms, nach Stößen erwieſen, b gleich⸗ Br 


ſchwebend zu ſtimmen. Crefeld, im Verlag von C. M. 


Schüller.) Mittelſt der erwähnten Tabellen und eines 


richtig gearbeiteten Metronoms laſſen ſich die Töne durch 


Stöße genau gleichſchwebend meſſen und unendlich kleine 
Differenzen ausgleichen, über welche das feinſte muſikali⸗ 5 
che Ohr nicht zu urtheilen vermag. Leichter iſt dies aber 
auf Blas-Inſtrumenten, — wo beim Aushalten der N 
Töne dem Ohre die Stöße deutlicher hervortreten; z. a 
auf der Orgel, dem Aeolotikon, — als auf Saiten In⸗ 1 
ſrumentem; z. B. dem Pianoforte. Je nach der Beſchaf, 1 
ſenheit der i muß, der Deutlichkeit der Stoße “u 


0 
5 
1 


u 
* 1 7 ! 


7 


wegen, die eine oder andere der von S cheibler angege⸗ 
benen Methoden angewandt werden. Auf die einfachſte 
e N man ein n ee z. B. 


| fünnmen, 
Als Merkmal des vollkommenen Einklanges iſt das 

| Verschwinden der Stöße, welches eigentlich durch das 

* 

Ineinanderaufgehen der gleichen Schwingungsmengen erfolgt, 


| angegeben worden „ worauf man auch beim Nachſtimmen 
der Oktaven, beſonders aber der tieferen, zu achten hat. 

Eine genauere Stimmung wird mittelſt eines richtigen 
Metronoms und der von Scheibler berechneten Tabellen 
| bewerkfellig. Dieſe Tabellen gebe nämlich an, auf 
| welcher Nummer des Metronoms (binnen welchem Zeit⸗ 
raum) ein Ton im Zuſammenklange, mit einem andern 
um eine gewiſſe Anzahl von Stößen (Vibrations⸗ Diffe⸗ | 
renzen), welche die Gleichſchwebung bedingt, nach der 
Hohe oder Tiefe abweicht. Weil durch das Abweichen 
| von der mathematiſchen Reinheit, ſowohl nach der Höhe 
als nach der Tiefe „bei gleicher Entfernung, die Stöße 
gleich ſchnell erfolgen; ſo iſt, bei der Anwendung dieſer 
Stimmungs methode, die von Scheibler empfohlene 


8 


Vorſchrift, die zu meſſenden Töne oberflächlich rein zu 5 
ſtimmen, bevor man dieſelben, um die erforderliche Anzahl 4 
von Stößen gegen andere differiren läßt, nie unbeachtet 4 
zu laſſen, indem man nicht wiſſen kann, ob ein zu meſ⸗ g 4 
ſender Ton mit einem gewiſſen andern, nach dem er ge⸗ 4 
meſſen werden ſoll (Hülfston) ſtößt, da jener gegen dieſen 
entweder zu hoch oder zu tief ſein könnte. Am genaueſten 1 
ſtimmt man nach fogenannten ſtoßenden Gabeln, nach 4 
welchen die abſolute Höhe der zu ſtimmenden Tone durch 4 
eine gewiſſe Anzahl von Stößen gemeſſen wird, welche 
dieſelben im Zuſammenklang mit den Gabeln hervor⸗ 5 
bringen. Bei der Stimmung nach zwölf ſolcher Gabeln, N 
von denen jede bei dem Secunden⸗ Pendel (Metronom No. N. 
60) um 4 Stöße tiefer ſteht, iſt die Aufgabe zu löſen, 4 
die Töne des Inſtrumentes um ſo viel höher zu ſtimmen, . 
als die zu denſelben gehörigen Gabeln, ſo daß aus dem 1 
Zuſammenklang je zweier gleichnamigen Töne in der Se⸗ 4 
eunde 4 Stöße erfolgen, 


Die Scheiblerſchen Stimmgabeln enthalten offenbar 4 
die reinſte Harmonie, welche wir bis jetzt gehört haben, ‚A 
und ſo auch die danach geſtimmten Inſtrumente. Das 
muſikaliſche Ohr, welches einmal die Scheibler ſche 
Samen jahr: hat, erkennt nur zu der s e 
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hafte und Ungenügende der früheren, und einmal an jen 
gewöhnt, wird es dieſe faſt unerträglich finden. | 
In der Hoffnung manchen Muſikfreunden dadurch einen 
* Dienft zu erweiſeu, daß ich ihnen einen Weg zeige, auf 
dem man mit Benutzung der von Scheibler aufgefun⸗ 
denen Merkmale, jedoch ohne deſſen Stimmgabeln, zur 
möglichſt reinen Harmonie gelangt: will ich hier eine ein⸗ 
flache Methode mittheilen, auf welche mich das weitere 
’ Nachdenkon über die Scheibler'ſche Stimmungs-Theorie 
| geleitet hat, und welche ich ſo lange mit dem beſten 
Erfolge anwendete, als ich nicht zu dem Beſitze der vor— 
> trefflichen Sch eibler'ſchen Gabeln gelangen konnte. (Der 
Uhrmacher und Mechanikus Kemmerling in Crefelo, 
verfertigt dieſe Gabeln.) Nicht nur in Ermangelung der 
S cheiblevſchen Stimmgabeln iſt meine Stimmweiſe mit 
Vortheil anzuwenden; ſondern auch überall da, wo ein 
Inſtrument, welches nach Scheibler'ſchen Gabeln ge⸗ 
ſtimmt werden ſoll, bedeutend von der Höhe der Gabeln 
abweicht. In dieſem Falle kann man ſchon, um nicht 
einen Schaden für das Inſtrument befürchten zu müſſen, 
das Scheichlerſche Tonmaaß nicht ſogleich anlegen; auch 
erſcheint es noch in anderer Hinſicht durchaus nothwendig, 
das zu ſtimmende Juſtrument dem Kammertone gleich⸗ 


schwebend möglichſt nahe zu bringen, bevor die Stimm⸗ 
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gabeln in Gebrauch genommen werden. Denn obgleich 
das in den Scheibler'ſchen unisono - Gabeln enthaltene 


a die Mitte hält: jo iſt doch ein mehrmaliges Nachſtim⸗ 


men erforderlich, bevor man eine genaue Einſtimmung des 1 


Inſtruments mit den Gabeln — zufolge welcher die Vibra⸗ 


tionen der Töne des Inſtrumentes in die Vibrationen der 
gleichnamigen Töne der Gabeln aufgehen — erwarten 


darf. Iſt das Inſtrument einmal mit den Gabeln einge⸗ 


ſtimmt, ſo iſt es eine geringe Mühe, daſſelbe in der Folge 


in dem Einklange zu erhalten, da nur geringe Differenzen 1 


zwiſchen dem Inſtrument und dem T Tonmaaß entſtehen 


welche leicht auszugleichen ſind. Natürlich wird voraus⸗ 


geſetzt, daß das Inſtrument ſolid gearbeitet und den Ein⸗ 


wirkungen äußerer Einflüſſe nicht zu ſehr ausgeſetzt iſt. 

Ich hielt es für nothwendig, dies Alles erſt vorauszn⸗ 
ſchicken, und gehe nun zum Weſentlichen EN Der 
meine Methode gegründet iſt. 


Durch ſorgfältige Beobachtung fand Herr. Scheibler, 1 


daß unmittelbar nur diejenigen Töne mit einander ſtoßen, 


welche dem unisono nahe ſind, daß hingegen die Töne 


„CC 


ä 


eines Intervalles nur mittelbar Stöße hervobringen, und EN 
zwar dadurch, daß aus denſelben durch verſchiedene Gom- 31 


binationen andere Intervalle hervorgehen, welche sowohl 
dem Ohr durch ein leiſes Mitklingen, wie auch dem Auge, 
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durch die Geſtaltung der Wellen ſich offenbaren. Solche 
Töne, welche durch das Zuſammentreffen der Vibrationen 
anderer geometriſch proportionirter Töne entſtehen, und 
leiſe mitklingen, nennt Scheibler „Combinations⸗ 
Töne.“ 

Die Bildung der Combinationen dauert nun ſo lange, 
| bis beim temperirten Intervalle zwei Töne zuſammentreffen, 
deren Vibrations ⸗Zahl ein dem unisono nahes Verhält⸗ 
. niß erkennen laſſen; bei mathematiſch reinen, bis das Ver⸗ 
hältniß des unisono zu erſehen iſt. Daher kommt es, 
| daß mathematiſch reine Intervalle keine Stöße hören laſſen. 
Die Vibrations⸗Werthe für die Combinations⸗Töne hat 
Scheibler durch Rechnung entwickelt, und je nachdem 
er dieſelben früher oder ſpäter durch Rechnung fand, durch 
F Grade unterſchieden, und endlich die weſentlichen (ſtoßen⸗ 
den) Combinations⸗Töne herausgeſtellt, welche dadurch, 
daß ſie in einem dem unisono nahen Verhälniß ſtehen, 
Stöße erzeugen. 

Bei meiner Stimmweiſe kommen nur die ſtoßenden In⸗ 
tervalle (Combinations ⸗ Töne) in Betracht, welche im 
Accorde gehört werden, nicht aber die Vibrations⸗Verhält⸗ 
niſſe und die Anzahl der Grade der Combinations-Töne. 
Wir haben es nur mit der Beobachtung des gleichzeitigen 
oder ungleichzeittgen Stoßens der Intervalle eines Accordes 
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zu thun. Von dem wirklichen Daſein der Combinations 
Töne kann man ſich praktiſch durch das Ohr überzeugen, 
indem man, ſtatt der durch die Rechnung ſich ergebenden 
Vibrations⸗Werthe, die ihnen entſprechenden Töne das 
Ohr vernehmen läßt. Wenn man auch in der Veran⸗ 
ſchaulichung des Verſchwindens der Stöße bei mathematiſch 


reinen Intervallen ſchwankte, und ſelbſt bei dieſen Stöße 0 


annehmen wollte, die in einem andern Zeitraume erfolg⸗ 


ten, und etwa, wegen der Unvollkommenheit unſerer Ges 


hörwerkzeuge, von uns nicht vernommen werden könnten; 


ſo erlangt man durch die Rechnung mathematiſche Gewiß⸗ ä 


heit. Die Reſulkate der Rechnung zeigen uns, daß die 
durch mathematiſch reine Intervalle, nach Durchlaufung 
der verſchiedenen Combinations- Grade, entſtehenden, wer 


ſentlichen Combinations-Töne, mit denen die Combing- 


tionsreihe ſchließt, in dem Verhältniß 1:1 ſtehen, d. h. 


unisoni ſind; deren gleiche Schwingungsmengen in einan⸗ 
der aufgehen. Erkennen wit nun das Verſchwinden der 
Stöße als weſentliches Merkmal des unisono, jo wiſſen 
wir was es heißt: die Saite eines Pianoforte, die Feder 


eines Aeolotikons, die Pfeife einer Orgel u. a. m. mit 


einer Stimmgabel in den Einklang ſtimmen. Die Aufgabe 


iſt gelößt, wenn die genannten Inſtrumente die Höhe er⸗ 
veicht Haben, bei welcher die Vibrationen der Salt, der 


9 6 
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Feder, der Orgelpfeife in denen der Gabel aufgehen, d.; 
wenn die Schwingungsmengen aller einander gleich ſind. 
Das Verſchwinden der Stöße (Merkmal der mathematiſchen 
Reinheit) darf alſo in der gleichſchwebenden Temperatur 
nur bei dem Intervall der Oktave, als dem einzigen ma⸗ 
thematiſch reinen, und bei dem nnisono ſtatt finden. Der 
Grund hiervon erhellet aus der Natur der geometriſchen 
Progreſſion. Auch zwei mathematiſch reine Intervalle, 
im Accorde vereinigt, bringen keine Stöße hervor, was 
ſich durch die Zuſammenſtellung der Combinations-Reihen 
mathematiſch erweiſen läßt. Sobald aber die Intervalle 
von der mathematiſchen Reinheit abweichen, werden Stöße 
hörbar, die Intervalle mögen im Accorde verbunden, oder 
für ſich getrennt erſcheinen. Die gleichſchwebend temperirten 
Accorde unterſcheiden ſich dadurch von den mathematiſch 
reinen, daß jene ſtoßen — weil ſie von der mathematiſchen 
Reinheit abweichen; von den ungleich ſchwebend temperirten 
aber dadurch, daß jene gleichzeitig ſtoßen — weil fie gleich⸗ 
ſchwebend ſind. Gleichzeitiges Stoßen iſt daher Bedingung 
der Gleichſchwebung und in dem Accorde durch das Ohr 
erkennbares, unveränderliches (weſentliches) Merkmal der⸗ 
felben. Nicht in allen Regionen des Umfanges der Töne 
eines Inſtrumentes und nicht auf allen Inſtrumenten laſſen 
ſich die Stöße gleich deutlich vernehmen; denn auf Saiten⸗ 


* 


* * 


34 


Juſt rumenten ſind ſie weniger deutlich, als auf Blas⸗In⸗ 
ſtrumenten. Wie ich ſchon oben erwähnt habe, werden 


auf der Orgel die Stöße ſehr deutlich gehört, weil darauf 


die Töne ununterbrochen fortklingen; weniger deutlich (tin 


vermindertem Grade der Stärke und daher auch in gerin⸗ 


ger Entfernung) hört man dieſelben auf dem Pianoforte. 
Doch iſt es auch, beſonders in den mittlern und tiefern 
Regionen des Tonumfanges dieſes Inſtrumentes möglich, 
die Stöße genau zu unterſcheiden. Wenn einem minder⸗ 


geübten Ohre ſelbſt in denjenigen Regionen des Piano⸗ 


forte, wo die Stöße ſehr deutlich zu vernehmen ſind, das \ 


gleichzeitige Stoßen gleichſchwebend temperirter Accorde 


anfänglich nicht bemerkbar ſein ſollte; ſo läßt ſich doch a 
ein ungleichzeitiges Stoßen der Intervalle eines Accordes ſogleich 


wahrnehmen, und als Merkmal eines Fehlers gegen die 


Gleichſchwebung erkennen. Wenn alſo die Intervall-Töne a 


eines Accordes mit einander ſtoßen, oder wenn man auch 


nur einen derſelben im Accorde ſtoßen hört: ſo kann man 
nach dem Vorhergehenden den Accord nicht als gleichſchwe⸗ 


bend, noch weniger als mathematiſch rein, betrachten. \ 


Man könnte aber verleitet werden, auf dem Pianoforte \ 


einen Accord für mathematiſch rein zu halten, welcher in | 
der That nur gleichſchwebend iſt, weil das gleichzeitige 
Stoßen (hervorgebracht durch unmerkliche Abweichungen 
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von der mathematiſchen Reinheit) dem ungeübten Ohr ver⸗ 
ſchwindet. Dennoch läßt ſich auch in dieſem Fall der zu 
prüfende Accord als gleichſchwebend temperirt erkennen, und 
zwar durch das muſikaliſche Ohr, indem man, nach der 
von mir angegebenen Methode die Töne deſſelben in an⸗ 
dere mit ihm verwandte Accorde überträgt, welche ſich — 
ſoweit man in dem Quintenzirkel nach zwei entgegengeſetz⸗ 
ten Richtungen fortgeſchritten — mit jenen bilden laſſen. 
Hierdurch erforſcht man, ob einer oder der andere Ton des 
zu prüfenden Accordes mit dem einen oder andern der mit 
ihm verwandten Accorde um ein Geringes nach der Höhe 
oder Tiefe abweicht (ungleichzeitig ſtößt). Iſt kein ungleich⸗ 
mäßiges Abweichen (ungleichzeitiges Stoßen) auf dieſe 
Weiſe bemerkbar „ſo iſt man überzeugt, keinen Fehler ge- 
gen die Gleichſchwebung gemacht zu haben. 


Die nun folgende Methode, die gleichſchwebende Tem⸗ 
peratur vermittelſt einer einzigen Stimmgabel, auf muſtka⸗ | 
liſche Inſtrumente frei, d. h. ohne Scheiblerfhe Stimm⸗ 
gabeln, zu übertragen, wird hoffentlich, nach den vorher⸗ 
gegangenen erläuternden Betrachtungen, verſtändlich ſein. 
Man ſucht die Stimmung nach zweien um eine Oktave 
von einander entfernten Tönen durch den Quintenzirkel, 
vermittelſt einer Stimmgabel, welche den Kammerton oder 
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eine andere Tonhöhe angiebt, auf welche das zu . 
Inſtrument gebracht werden ſoll. 


. 
Es bedürfte wohl keiner Erwähnung, daß man, wenn 
vor der Stimmung die Tonhöhe des Inſtrumentes von der 
der Gabel, mit der daſſelbe eingeſtimmt werden ſoll, ſehr 


differirt, die Höhe für das Inſtrument paßlich zu Wilen | 


hat, d. h. fo, wie daſſelbe ſie im Augenblicke verträgt. 

Nach einer © Gabel ſtimme man zuerſt die Oktav, 
und von da aus die angegebenen Duinten auf⸗ und abwärts 
in folgender Ordnung: . e 

0 0 

eg cf | 

1 € 
8 8 7.995 


Daraus erhält man die Acecorde b d 7j 8 b d. 


Stimmen dieſe Accorde rein zuſammen, ſo fährt man alſo 


weiter fort: e ne 


da b es 


1 20 


2 


Daraus erhält man die Accorde A a6 dfa; ; es. g b; > 


‘ces 2. Stimmen dieſe Accorde rein zuſammen — welche 


45 


Reinheit man jedesmal daran vollkommen erkennt, daß 0 


keines der olrvalte im Drkiklung mit den übrigen un: 


17 


gleichzeitig ſtößt — ſo 1 man zu den folgenden Quinten 
über: | 


Daraus erhält man die Accorde ac e g ce 85 as c es; 
f eas c. Stimmen dieſe Accorde alle rein zuſammen, fo 
1 En 

iſt man überzeugt, daß man bis jetzt nicht gefehlt hat, und 


fährt dann weiter fort 


e h as des 
h h des ges 
h fis 


| Findet man nun die Octav fis gos rein, ſo iſt man 
überzeugt, keinen Fehler im Quintenzirkel gemacht zu 6 
haben, 10 es müſſen auch die daraus hervorgehenden 
Accorde rein zuſammen ſtimmen, nämlich die Accorde: 
ie Fir‘ g h dz h d fs; d ſis a; b des f; 
| ges b des; ges a des. Erhält man die Octav fis ges 
9 nicht rein, ſo wird, bei der Prüfung der letzten Accorde, 
den Ohr nicht entgehen, welcher der beiden Töne lis 
oder ges von der Reinheit abweicht, wonach dann die 
3 damit verwandten Aecorde abermals geprüft werden, um 
1 den Fehler zu entdecken. Das Ohr iſt weniger in Gefahr, 
getäuſcht zu werden, wenn man, um die Gleichſchwebung 
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zu erproben, zuerſt die Dur⸗Accorde untereinander ver⸗ 
gleicht. Will man die Prüfung auch noch durch die Moll⸗ 
Accorde vornehmen, ſo thue man dies, nachdem man die 
Dur- Aecorde für rein erklärt hat. 8 
Vermittelſt einer a Gabel hat man in dieſer Ber 
fahrungsweiſe nach folgender Ordnung zu ſtimmen iR: 


a a 2 

1 ad: 1 
e h d g 

h h g f 


Daraus erhält man die Accorde g h d; E 8 Bi Stim- 
men dieſe Accorde rein zufammen, fo fährt man af wei⸗ 
ter fort: | 

h fis 8 © | 
Daraus erhält man die Accorde d fis a; h d 15 
ce 8; ace Stimmen dieſe Accorde rein zuſanmen 
ſo geht man ferner zu folgenden Quinten uber: 

lis fis 


fis cis 


Daraus erhält man die Accorde lis a eis; a cis 
fa 05 d T a. Stimmen dieſe Accorde alle rein zuſam⸗ 
men, ſo iſt man überzeugt, daß man bisjetzt nicht gefet 
hat, und fährt alſo weiter fort: 1 % A 


10 


— — 


eis gis f b 
gis gis bb 
gis dis bes 


. nachdem die Reinheit der Intervalle eines Accordes 
| Höher oder tiefer deutlicher zu vernehmen iſt, ſind die Oe⸗ 
25 zwiſchen die Quinten eingeſchoben. Man würde, wie 
gen, nach Durchlaufung des Quintenzirkels die Octav 


| is es erhalten haben, wenn man bei der Bildung der 
fi ten: Quinte von b zu es fortgeſchritten wäre. Da 
aber der Accord es * b in der höheren Lage dem Ohre 
1 eutlicher wird, daſſelbe im Stande iſt, über die Reinheit 
75 darin enthaltenen Intervalle beſſer zu urtheilen; ſo 
1 hat dieſer Umſtand zur Folge, daß man auf einen und 
denſelben Ton von zwei entgegenſetzten Riege aus 
gelangt: von gis nach dis und von b nach es, welcher 


pi die beiden einander entgegengeſetzten Quinten begrenzt. 


Findet man nun die Quinte gis dis eben fo vein wie die 


Ouinte es b, fo iſt man überzeugt keinen Fehler gemacht 
zu haben, und es müſſen auch die daraus Hervorgehenden 


Accorde rein ſein, nämlich die Acrorde: eis e gis; 


| e is h, gis h dis; h dis Is; gis c dis; f gis c: 
v cis f; eis f gisV bd F; g b d; es g bf es fis b. 
| lee umgekehrt: ſtimmen dieſe Accorde alle rein zuſammen, 


f l 
* 


a: 
20 805 


ſo ſind die Quinten gis dis; es b einander gleich, d. h. 
dis — es, welches zu ſuchen war. Erhält man aber 9 
dis > es, daher die beiden Quinten ungleich, ſo wird 
bei der Prüfung der letzten Accorde dem 1 nicht 7 
gehen, welche der beiden Quinten gis dis; es b von 1 
der Reinheit abweicht, wonach dann die damit verwandten 
Accorde abermals geprüft werden, um den e . 
g machten Fehler zu entdecken. 28 | 


Dieſe Stimmweiſe hat vor der früheren den Wee 
daß jeder Fehler gegen die gleiche Abweichung von der 
mathematiſchen Reinheit — d. i. gegen die Gleichſchwebung 3 
— der zu ſtimmenden Quinten nach Durchlaufung zweier 7 
eorreſpondirenden Theile des Quintenzirkels offenbar wird, N 
ſobald man dieſelbe auf die oben angegebene Reif im | 
Acc rd hören läßt, wodurch es vermieden wird, daß ein | 
im Anfang des Stimmens begangener Fehler ſich weiter \ 
fortpflanzt, ohne daß man ihn bemerken kann. Bei der 
früheren Stimmweiſe offenbaren ſich aber alle wahrend des 
Durchlaufens des Quintenzirkels eingeſchlichenen Fehler N 
erſt am Schluſſe deſſelben durch den Zuſammenſchlag der 
letzten Quinte, die daher gegen die andern gewöhnlich „ 
merklich differirt, weil an eine frühere duusglechung nt, 


zu denken war. Ni Ed 
a 1 ji 7 gi \ 
45 J IE, H ie I x 7 


J 1 1 . ’ ne N 
4 7 , 1 4 0 4 1 {1 1 1 N 

40 7 77 } / - et, ER 
N > g nr 
A Te 
er N en + 


® 


21 


Mit Hülfe der Mathematik läßt ſich das Geſetz der 


gleichſchwebenden Temperatur aufſtellen, und durch die 


Vergleichung derſelben mit der mathematiſchen Temperatur 


12 ſtellen ſich die Abweichungen von der mathematiſchen Rein⸗ 
heit durch, 19 5 Intervall eigenthümliche, Vibrations- 
Differenzen heraus. Auch ergiebt ſich aus den berechneten 


Zahlenwerthen für die gleichſchwebende Temperatur das 


überall gleiche Verhältniß gleichnamiger Intervalle, als 


Terzen, Quarten, Quinten ꝛc. in welche Tonart man auch 


modulire, welchen Ton man auch als Baſis annehme; 


| daher niemals ein Accord ſchärfer, als der andere ihm 
’ gleichartige, klingen darf. In Bezug auf die Abweichung 

von der mathematiſchen Reinheit der Intervalle erſieht man 
aus dem Vergleich der Zahlenwerthe für die mathematiſche 
| Temperatur mit denen für die gleichſchwebende, daß, nach 


dem Gesetze der letzteren, alle aufſteigende Quinten um ein 


0 Geringes zu tief geſtimmt werden (abwärts ſchweben), alle 
abſteigenden etwas zu hoch geſtimmt werden (aufwärts 
ſchweben) müſſen. 


Indem ich dieſe Methode dem muſikaliſchen Publikum 


| vorlege, überlaſſe ich Kennern das Urtheil über deren 
{ Werth oder Unwerth. Davon glaube ich mich hinreichend 
ü verſichert zu haben, daß dieſelbe auf richtige Grundſatze 
ö 3 iſt, und ihren Zweck, fo weit das gewöhnliche Be— 


— 
” Fa | 
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dürfniß reicht, bei genauer Anwendung nicht 


verfehlen kann. 


Was das Uebrige betrifft, ſo zweifle ich keinesweges, daß 
auch meine Verfahrungsweiſe, wie alle bisherigen, ihre 
Mängel habe, und halte meine Bemühung ſchon für be⸗ 


lohnt, wenn ich nur durch dieſe Mittheilung 
genoſſen zu ähnlichen Verſuchen anrege 


andere Kunſt⸗ 12 
55 und erfahrene Re 
Muſiker dieſelbe ihrer öffentlichen Beurtheilung würdigen. 


— — * 5 
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